
Die ſiegreiche rr
der Jahrhundertwende ſchrieb Sombart, „weltflüchtig und ver⸗H lendet“ müſſe man ſein, zu verkennen, daß „die demokratiſche Flut

vordringe“ und anſteige 1. Einige ahre vorher 0 Schäffle das
nämliche geſagt „Unwiderſtehlich Und unaufhaltſam

4 vollziehe ſich „der
Lauf unſerer zur Demokratie im Staats⸗ Uund Geſellſchaftsleben“
Aus den letzten Jahrzehnten könnte man viele hnliche Usſpr

e nam⸗

hafter Gelehrter oder führender Forſcher vorlegen; eindrucksvoller, chon
weil damals vereinzelter, ſind die Ausführungen Tocqueville eweſen,
die bor bald drei Men  enaltern veröffentlicht hat Er geſtand,
wie einen „religiöſen Schauder“ bor der anſteigenden Demokratie zu emp⸗
nden, dieſer unwiderſtehlichen ewegung Sie rage erkmale der Groß⸗
werke Gottes; ſei allgemein, beſtändig im Wachſen, keine Menſchenma
vermöge ihr beizukommen, alle Ereigniſſe, alle Menſchen dienten, willig
oder Unwillig, ihrem Fortgang s Er agte ihr weiteres Fortſchreiten
boraus Der mtri ſeiner Vorausſage nahm ungeheuere Dimenſionen
2 als es iellei ſelbſt meinte. In der Tat prechen Gegner der
Demokratie ielfach die Sprache der Demokratie oder ſie leiſten ihr
j  are Dienſte So Apoleon III., wenn ſeinem Cäſarentum die
demokratiſche Baſis bon Volksabſtimmungen gab, oder Bismarck, wenn
eine Forderung, die zuerſt die jakobiniſche Verfaſſung bon 1793 ins demo⸗
krati Programm aufnahm, erfüllt hat Das geſchah 1867 durch die
Einführung des allgemeinen und gleichen Wahlrechts für den norddeutſchen
2l  4N Gegenmaßregeln wider die Demokratie gereichen ihr zum Nutzen,

das Sozialiſtengeſetz; Konzeſſionen eigern die Forderungen und
eweiſen ihr nur, daß ſie im Rechten iſt. Alle Verſuche, ſie einzudämmen,* bewirken das Gegenteil des Beabſichtigten. Wer wider ſie redet oder
ſchreibt, ſpricht m den Wind, chreibt ins 0  er und acht den Eindruck

Er emerkt gleichzeitig, „Unerfahren und urteilslos“ ſei, wer nicht erkenne,
„daß alle Ordnung und Kultur ariſtokratiſches Gepräge tragen muß“.
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eines Menſchen, der die losbrechende Springflut einen Regenſchirm
als icherung anſähe Geiſtreiche, glänzende Schri  —  e der weſtlichen
Demokratien, Frankreichs ora Und der Union, aben die chweren Ge
brechen des öffentlichen Weſens, we Ausartungserſcheinungen der Demo⸗
kratie ſind, unverhüllt hingeſtellt Uund grell beleuchtet. Solche, die wußten,
daß bor mehr als 2000 Jahren die nämlichen Entartungserſcheinungen
ebenſo unverhüllt ans Licht gebracht worden 7. mochten darin „ewige
Wiederkehr des Gleichen“ ehen oder Fortſetzungen zu ato Und Ariſto⸗
phanes Unbehindert Uund unberührt wuchs inde die Demokratie extenſib
in ihrer internationalen eite, intenſid in der Höhe ihrer Forderungen,
effektiv in der threr Erfolge Daß die Entartungserſcheinungen
aber eine Minderung erſahren hätten, davbon iſt ni bekannt geworden. *—
Vielmehr ſcheint die Demokratie der eigentlich ganz große Kriegsgewinner

ſein. ami iſt die Gefahr verbunden, daß ſie ſich gewiſſermaßen zu
Tod iege, daß in ihrem Siegen der Keim des Niederbruchs enthalten ſei
In ihrem Fortſchreiten ſeit 150 Jahren gewahrt man drei Schatten, ver⸗

derbenſchwangere Schattengeſtalten: daß ſie ſich für die einzig berechtigte
Staatsform ausgibt, und zwar V der Form der uneingeſchränkten Volks⸗
ſouveränität. Die einzig berechtigte Staatsform, die man ond auch, 10
Urchaus mit Gewalt durchführen und behaupten nne und müſſe Ferner
gewahrt man Mißverſtändniſſe, folgenſchwere Mißverſtändniſſe, zumal,

den Begriff „Volk“ für eine beſchlagnahmen; endlich Über⸗
treibungen, weitgehende Übertreibungen, we angebliche onſequenzen
des demokratiſchen Standpunktes als die einzig ahre Demokratie ber:

fechten, Unter mſtänden nicht bloß mit Fechtwaffen, ſondern auch mit .

Schußwaffen neueſter Art

Staatswiſſenſchaftliche Betrachtungsweiſe aßt Demokratie als olks  2  2
herrſchaft auf Das iſt die deutſche Wiedergabe des griechiſchen ortes
Die Volksherrſchaft, die volle Uund ausſchließliche, ird zumeiſt aus der
Volksſouveränität abgeleitet. In ihrem konkreten ſtaatspolitiſchen Weſen
2 ſie ſich als Mehrhei

errſchaft dar, ob dieſe nun in Volksabſtimmungen
in die Erſcheinung tritt, ur Volksvertretungen ausge ird oder ur
beides Als das deutlichſte und echteſte Merkmal einer demokratiſchen
Staatsordnung iſt die vollkommene Gleichheit aller Bürger anzuſehen,
die Gleichheit aller bürgerlichen und politiſchen E, zuma des timm⸗
rechtes bei den Volksabſtimmungen, des Wahlrechtes bei Beſtellung der
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Volksvertreter. Dadurch erhalte jeder Volksgenoſſe einen gleichen Anteil⸗

ſchein an der Volksherrſchaft.

Iſt „Gleichheit“ zweifellos die eigentlich demokratiſche Parole, ſo kann

im allgemeinen und ohne Einſchränkung von der „Freiheit“ das nicht

geſagt werden.

In dem bedeutendſten hiſtoriſchen Werk, das, außerhalb

der Kriegsliteratur ſtehend, während des Krieges erſchien, heißt es 1, Demo⸗

kratie und Liberalismus ſeien „nicht etwa nur dem Grade nach verſchieden“,

einander „vielmehr im Grunde ihres Weſens entgegengeſetzt“.

Ohne auf

dieſe ſchwierige Frage hier eingehen zu wollen, erinnern wir vorläufig

daran, daß im Programm des Liberalismus gewiſſe Freiheiten gefordert

.

wurden, welche ganz ebenſo auch die Demokratie verlangte: Verſammlungs⸗,

Vereins⸗, Preß⸗, Redefreiheit uſw. Wir werden darauf zurückkommen.

Richtig iſt, daß im berühmten Ternar: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit,

das eigentlich demokratiſche Stichwort Gleichheit iſt, und daß die Gleichheit

mit der Freiheit leicht in Widerſtreit gerät.

Denn da die Menſchen von

Natur nicht bloß gleich, ſondern auch ungleich ſind und erſt recht durch

die Kultur ungleich werden, läßt ſich Gleichheit vielfach nur durch Zwang

herſtellen. Zwang zwingt aber bekaͤnntlich und ſchränkt deshalb die Freiheit

ein, wenn er ſie nicht austilgt.

*

*

Betrachtet die Staatswiſſenſchaft eine Verfaſſung wie etwas Gegebenes,

wie ein fertiges Bauwerk, ſo iſt es hiſtoriſch⸗politiſcher Auffaſſungsweiſe

eigen, das Werdende und immer In⸗Wandel⸗begriffene zu begreifen; ſie

folgt dem nie raſtenden Fluß der Ereigniſſe und beobachtet die ſtillſtetige

Umformung der Zuſtände. Da gewinnt der Begriff Demokratie einen

weiteren Umfang. Da trägt alles demokratiſche Züge, was irgendwie un⸗

mittelbar oder mittelbar mit der Anbahnung einer Volksherrſchaft zu⸗

ſammenhängt oder nur eine Annäherung daran bedeutet; ja auch alles

das, was in einem monarchiſchen Staat als eine bloße Steigerung oder

Verfeſtigung von Volksrechten erſcheint. Die geſchichtliche Betrachtung ſieht

in allen Kulturvölkern geſellſchaftliche Schichten, die von „oben“ nach

„unten“ an Kopfzahl zunehmen, ſo daß bei den „unteren“ Volksſchichten

die erdrückende Mehrheit iſt. Alles, was zu Gunſten dieſer Volkskreiſe ge⸗

ſchieht, fieht man als demokratiſche Maßregeln an. Vieles davon, ſogar

die Arbeiterſchutz., überhaupt die ſoziale Geſetzgebung iſt viel mehr ſozial

E. Brandenburg, Die Reichsgründung I (1916) 126.
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Betrachtet die Staatswiſſenſchaft eine Verfaſſung wie etwas Gegebenes,
wie ein ertiges Bauwerk, ſo iſt * hiſtoriſch⸗politiſcher Auffaſſungsweiſe
eigen, das erdende und immer In⸗Wandel⸗begriffene egreifen; ſie
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mittelbar oder mittelbar mit der Anbahnung einer Vo

errſcha zu⸗
ſammenhängt oder nur eine Annäherung aran edeutet; 10 auch alles
das, was in einem monarchiſchen ad als eine oße Steigerung oder
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in allen Kulturvölkern geſellſchaftliche Schichten, die bon „oben“ nach
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ſchi

en
die erdrückende Mehrheit iſt Alles, was Gunſten dieſer Volkskreiſe ge⸗
ſchieht, le man als demokratiſche Maßregeln Vieles avon, ogar
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gerichtet als demokratiſch, hat mit „Volksherrſchaft“, alſo mit eigentlich
demokratiſcher Demokratie ni zu tun Eigentlich demokratiſch iſt N
der Doppelſatz alles für das olk Uund alles allein durch das olk.
Die er Hälfte iſt eine ſoziale Zielſetzung, mehr Sozialismu als Demo⸗
kratie Auch die wohlwollende und werktätige Geſinnung, die in Für
orge für die bedürftigen Volkskreiſe nicht tun kann, iſt weit mehr
Volksfreundſchaf „Demophilie“ als Demokratie.

Kardinal Manning meinte in Leos XIII Enzyklika über die rbeiter⸗
frage einen Nachhall des Erlöſerwortes vernehmen „mich rbarmt des
Volke Und in der Tat rede da eine Demophilie, die, erhaben Iim
Ausdruck, innig m der Empfindung, als ein ragendes Denkmal bon Welt⸗
hirtenfürſorge erſcheint. E iſt inde noch mehr darin. So 1 beiſpiels⸗
weiſe der Im allgemeinen Staatszweck, der Förderung des öffent⸗
en Wohles, das weitere eingeſchloſſen Uund enthalten, daß der Q die
Förderung und rſorge m ezug auf die Arbeiterklaſſe ſich ganz hbe
ſonders und mit Vorzug angelegen ſein en müſſe, ſo daß ieſe Anſpruch
darauf habe Dieſen rundſatz von großer Tragweite werden manche
Unbedenklich chriſtliche Demokratie nennen, obwohl begrifflich chriſtlicher
Sozialismu richtiger wäre. emn wie dem ſei, die allgemeine enk⸗
und Redeweiſe gibt einen demokratiſchen Stempel aller und jeder Er⸗
hebung der ſog niedern Volkskreiſe zu beſſeren Lebensbedingungen.

aher fällt für die hiſtoriſch⸗politiſ Anſchauungsweiſe, die uns hier
leitet, die erdende und wachſende Demokratie nahe zuſammen nit An⸗
ſteigender Klaſſenbewegung Uund mit deren Erfolgen

*

Soweit Unſere ge Kenntnis rei nden wir bei allen Kultur⸗
völkern, Iim egenſa den meiſten Naturvölkern, ein nach Ständen oder 4Klaſſen geſchichtete Uum chon der egenſatz legt die Annahme
nahe, daß die Schichtenbildung einerſeits im der menſchlichen Natur ihre
Vorausſetzungen hat, anderſeits als eine Begleiterſcheinung des Kultur⸗
for  rit anzuſehen iſt Die natürlichen orausſetzungen der Schichten⸗
bildung ſind die Ungleichheiten der menſchlichen atur,‚ die Ungleichen
Begabungen, Bedürfniſſe, Fähigkeiten und die Gleichheit der menſchlichen
Natur, die Arbeitsteilung Iim Kulturbetrieb ermöglicht, da, was
dem einen frommt, allen andern en kann. Alle den Kulturfortſchritt
erhebli fördernde Arbeit, auf dem wir  aftlichen wie auf dem geiſtigen
Gebiet, ird zunächſt bon einzelnen unternommen, von Individuen, bon
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Familien, von leinen Verbänden. Der Ertrag fällt den Urhebern zu, die
dadurch —  — Wohlſtand oder Bildung ſich über andere emporarbeiten. Die
höhere Stellung, die ſie ſich erwarben, verfeſtigt ſich In der Abfolge der
Geſchlechter durch die Vererbung des Beſitzes, die Überlieferung der Bildung.
ES gibt auch noch andere geſchichtliche Werdegänge der ſozialen Schichtung,
3. B daß Völker oder Volksteile verknechtet wurden. Allein —  — ſich iſt
ſoziale Schichtung mit der atur verknüpft und bon der Kulturentwicklung
nicht tennen. An den öheren Wohlſtand und die höhere Bildung
chließt naturgemäß eine Im Sozialpolitiſchen bevorzugte Stellung.
aher die ſog höheren Stände auf allen drei Kulturgebieten eine bevor⸗
Ugte und überragende Stellung erlangen pflegen auf dem wirtſchaft
en Gebiet ſind ſie reicher, auf dem Gebiet der Geiſteskultur gebildeter,
auf dem ſozialpolitiſchen ſind ſie mächtiger. Die Blätter der Geſchichte
ſind voll von ſchnödeſtem 1  rau  7 den Oberklaſſen mit ihrer Sonder—
ſtellung trieben, und zwar auf Koſten des öffentlichen Wohls; daß ſie ihre
Privilegien in ſchärfſtem Klaſſenegoismus ausnützten und ſteigerten, daß
ihnen Reichtum und Macht viel wichtiger als ildung Uund er⸗
edlung der Verkehrsformen, daß ihre Bildungsüberlegenheit zu einem 0
und Hohn auf ahre Bildung entartete werden weder Natur⸗
noch Kulturgeſetze durch Mißbräuche und Entgleiſungen entwurzelt.

Neben dem Kulturgeſetz, daß obere Schichten ſich bilden en, iſt
nun noch ein nderes wirkſam, das einer anſteigenden Bewegung. Hiſtoriſche
Betrachtung gewahrt ein Emporſteigen, eine Aufwärtsbewegung aus den
Unteren Volkskreiſen den höheren empor. Es hat drei Zielrichtungen
und vollzieht ſich In drei verſchiedenen Weiſen.

Die Zielrichtungen entſprechen auch hier den drei Kulturgebieten: auf
dem ökonomiſchen Gebiet ein Emporſteigen aus dürftiger Erwerbslage
öherem Wohlſtand, auf dem geiſtigen Gebiet bon geringer ildung
den höheren Bildungsmöglichkeiten, auf dem ſozialpolitiſchen Gebiet bom
Regiertwerden zum Mitregieren, zum Mitregieren mit gleichen Anteilſcheinen,
zum Selbſtregieren, zUum Alleinregieren.

Dieſes Emporſteigen rag en  eder einzelne Individuen m  7 oder
Familien Uund Gruppen bon Familien, oder einen ganzen an Nur
m dieſem ritten Fall hat die Aufwärtsbewegung die Wucht einer ſozialen
Maſſenerſcheinung. Man ſpricht dann bon einer anſteigenden Klaſſen⸗
bewegung, und eine olche iſt erdende Bettniit Iim hiſtoriſchen Sinne
des ortes
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Man aun mit echt darüber, daß beim Übergang des römiſchen
Imperium bon der Republik zur Monarchie die Reichsverwaltung viel
beſſer und freiſinniger wurde Einer der wichtigſten Gründe dafür ieg
darin, daß der neue Reichsdienſt Freigelaſſenen, im Verwaltungsweſen er⸗

ahrenen, ſich au ſchauerlichen Zwinger des Sklavbentum tat
eine Spalte auf, durch einzelne bevorzugte Individuen heraus⸗ 4  F.

fanden und ſich emporarbeiteten Reichtum, Anſehen, Macht In der
Höhe ihrer individuellen Bildung lag der Befähigungsnachweis für deren RX.ſoziale Verwertung. Das iſt individueller Sozialanſtieg: reie Bahn dem 5
igen 9222

Man hat die Oberſchichten der engliſchen Geſellſchaft eine Ariſtokratie
mit offenen ren enannt. tan ami agen, daß einzelne und

Familien durch ſtetige Aufwärtsbewegung m die Kreiſe der oberen
Zehntauſend Zutritt nden Als ein Vorteil dieſer ſozialen nſtiege ird 5
angeſehen, daß die oberen Zehntauſen bor Erſtarrung, Verknöcherung, vbor

ozialer Skleroſe bewahrt würden, und daß ihre oziale Geſchloſſenheit Uund
Gebundenheit eine ockerung rführe ES iſt inde eine alte Erfahrung,
daß die „neuen Reichen“ einer kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung eifrig
e  re ſind, ſich mit den alten Bewohnern der Oberſchichten ſo zu ver⸗

ſchmelzen, daß deren Vorzüge, ſo weit ſie da ſind, gemindert, eren Fehler,
denen *2 nicht fe geſteigert werden.
Aber erſt enn ein ganzer an eine geſchloſſene Klaſſe, durch tarkes

Gemeingefühl zu gewaltiger Einheit organiſiert, empor will 3u gleichen
Rechten mit den oberen Ständen, „beſſere Loſe“ verlang und eln beſſeres
Los, höhere Anteilſcheine neuerſchloſſenen Reichtumsquellen und ildungs⸗
mitteln wie an der Macht über dieſe verfügen, dann erſt ˙ der
demokratiſche Charakter der anſteigenden Bewegung mit überwältigender
Wucht in den Geſichtskreis hiſtoriſcher Betrachtung.

Derart iſt der Kamp geweſen, den zufolge der hiſtoriſchen Überlieferung *E  ——die Plebs mit dem Patriziat Usfocht; derart die Kämpfe des demokra⸗
tiſchen Handwerkertums mit der ariſtokratiſchen Kaufmannſcha mi den
Städten Ausgang des Mittelalters; derart der am des ritten
Standes mit der Feudalität bom Mai bis zum Auguſt 1789 Beginn
der franzöſiſchen Revolution, der ſich über Europa ausdehnte im am
des liberalen Bürgertums der den Abſolutismus, Mitregierung der
Volksvertretungen, Vereins⸗ und Redefreiheit uſw.; derart der am
des induſtriellen Proletariats mit dem Unternehmertum ſeit dem Beginn
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des Zeitalters der Maſchinentechnik. Nur daß dieſer alle andern Kämpfe,
die 12 D durch ſeine Dimenſionen unermeßlich übertrifft. me Welt⸗
macht ſteigt empor, die Internationale, der Kampfplatz iſt die Weltweite,
das Ziel eine eue Weltwirtſchaftsordnung.

Man muß leſe Uund andere ähnliche orgänge als Sonderfälle des
allgemeinen Kulturgeſetzes anſehen, daß Unter gegebenen Bedingungen eine
anſteigende Klaſſenbewegung eintreten muß Vergleicht man die beiden
Kulturgeſetze miteinander, ſo ergibt ich, daß ſie einander Das
Geſetz der Schichtenbildung und das der anſteigenden Klaſſenbewegung ſind
auf den Einklang eingeſtellt wie alle Natur⸗ und Kulturgeſetze Das eine
dieſer zwei Geſetze wir ifferenzierend, das andere nivellierend; das eine
cha Ungleichheiten, das andere re Ausgleichungen d das eine iſt
gerichtet auf intenſive Steigerung der Kultur, auf Kulturgütererzeugung,
das andere auf extenſive Ausdehnung des Kulturbeſitzes, auf Kulturgüter⸗
verbreitung.

Es braucht nicht geſagt werden, wie die ehrwürdige Formel lautet,
elde Kulturgeſetze zum Einklang zu ſtimmen vermag: oberſtes aller

ſozialen Geſetze iſt die Förderung des Volkswohls, Salus populi Suprema
lex esto. Allerdings muß da der Begriff „Volk“ ſo weit und groß
und edel gefaßt werden, wie ihn das Chriſtentum die enſ

el lehrte:
daß niemand auls⸗, jeder eingeſchloſſen iſt, daß man ihn nicht auf eine
0 einengt, ondern daß die Samtgemeinde umfaßt

Überblicken wir den Siegeszug der Demokratie ſeit etwa 150 Jahren
Wir en abet bor ugen ehalten, daß das Selbſtbeſtimmungsrecht
der Völker, der Liberalismus, das Nationalitätenprinzip, der Sozialismus
Schrittmacher, Wegebereiter, geborene Bundesgenoſſen der Demokratie ſind
Den Liberalismus hat die Demokratie In aller Welt beerbt; mit dem
Nationalismus ſich innig verbündet, Mazzini 0 a die Wege ge⸗
wieſen; mit dem Sozialismu hat ſich die Demokratie geradezu erm
Uund die Weltfirma aufgetan der Sozialdemokratie.

Thiers hat gemeint, die franzöſiſche Revolution ſei die Vorrede
einem Buch der Weltgeſchi In der Tat könnte dieſes Buch die
UÜberſchrift tragen: bom unaufhaltſamen Anſteigen der Demokratie Auch
iſt zuzu geben, daß jene Vorrede aſt alle een enthält, wenigſtens an⸗

ſe, die im Buch bisher ausgeführt wurden Die weitaus wi

igſtedentet e
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aber, die der Sozialdemokratie, enthielt ſie, wie das nicht anders ſein 3
konnte, nur in faſt unmerklichen Andeutungen. Thiers ſpricht inde
ausſchließlich bom franzöſiſchen Standpunkt. Das eue Buch der Welt⸗
geſchichte hat zwei Vorreden. Die erſte ſchrieb der amerikaniſche Un⸗
abhängigkeitskrieg.

Schon die III 07 rights des Staates Virginien leitet die Idee der
demokratiſchen epu  1 aus dem Weſen des Menſchen ab 1; zehn ahre
bor dem Beginn der franzöſiſchen Revolution geht die Verfaſſung bon
Maſſachuſe bon der reihei Uund Gleichheit aus 2; in der Unabhängigkeits⸗
erklärung der Vereinigten Staaten nehmen leſe das Selbſtbeſtimmungs⸗
recht der Völker für ſich in Anſpruch, das, als „bölkerrechtliche leich⸗
heit“ bezeichnet, ſeinen Zuſammenhang mit der Demokratie offen darlegt
Auch kann nal nicht agen, daß leſe politiſchen Ideale nur durch die
Vermittlung der franzöſiſchen Revolution Fernwirkungen au  en Folgte
doch unächſt der amerikaniſche ‘l ſüdlich der Union dem 9
ebenen Beiſpiel Alle leſe Gehiete trennten ſich bon Spanien und ÜUdeten
eigene Republiken: Colombia (1819), Peru (1823), Ue und Argentinien
(ſchon 1816, exiko 1823); auch Braſilien trennt ſich vbom „Mutter⸗
an (1822) Gleichzeitig oder ſpäter entſtanden die kleineren Re⸗
ubliken. Die Monroe⸗Doktrin (1823) war idealpolitiſch eine ehr
für die Selbſtbeſtimmung der amerikaniſchen Völker, realpolitiſch der An⸗
fang eines panamerikaniſchen Protektorats der Union.

Die Selbſtbeſtimmung der Völker ſprang in den Oſten über und ber⸗

ſtärkte ſich da durch Raſſengegenſätze Und nationale Aſpirationen: der
griechiſche Freiheitskrieg, die Erhebung der Rumänen und Serben chon N
den zwanziger Jahren des Jahrhunderts das Vorſpiel ald
zeigte ſich, daß die nationale Gemengelage Mitteleuropas vulkaniſcher oden
ird Es folgten Aufſtände in olen, Spannungen und Entladungen bei
den adjaren, Und chon kommt bald nach der des Jahrhunderts
die Zeit, da das erdende Italien werbend ſich Rumänen und adjaren
wandte So erſchließt das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker einen Durch⸗
blick durch das weltgeſchi Buch vom Siegeszug der Demokratie Er
erſtre ſich von der ründung der Union bis zum Weltkrieg einſchließlich.

Ein weiterer ur  1 nimmt vbon der franzöſiſchen Revolution ſeinen
Ausgang Handelt eS ſich beim erſten Ur eine zur reihei

Art. that all 18 vested In and consequently erived from the
people uſw Art All born

timmen Zeit. 96. —— and equa uſw
20
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anſteigende Völkerbewegung, ſo hier Mm eine zur reihei und Mit⸗
regierung anſteigende Klaſſen bewegung. Träger der ewegung war das
großſtädtiſche Bürgertum die ewegung ſelbſt nannte m  N Jahr
hundert den politiſchen Liberalismus Solange ämpfte, war emne

anſteigende Klaſſenbewegung und Eln Führer des demokratiſchen Vorſtreits
Als eine politiſchen tele erreicht V. rte ETL auf anſteigende Klaſſen
ewegung ſein, da das Bürgertum die Uhrende eingetreten
war Da verblaßte ing eine Demokratie Aus ſeinen Lenden wich
die rd Mit dem Mancheſtertum als wir  aftlichem E⁰ konnte man

dem Sozialismus gegenüber nicht ſtandhalten der Kulturkam jedo als
ed der Kulturpolitik laut der den en Namen freiheitlicher

Die wichtigſten politiſchen Errungenſchaften des LiberalismusGeſinnung
*  * ſind inde als Fortſchritte der Demokratie en die Mitregierung

des Volkes durch 1  e der geſetzgebenden Gewalt die eſten Bürg⸗
chaften, we die E der olksvertretungen gewährleiſten, die eau
ſichtigung der Staatsverwaltung durch die olksvertretungen Die
anſteigende ewegung mußten nun die Führer der bürgerlichen arteien

den Parlamenten betreiben Sie ahen den Weg, der zur arlamen⸗
tariſierung ührte, dazu führte, daß die Inhaber der oberſten Staa  mter
ein Ausſchuß der Parlamentsmehrheit würden, daß das Parlament
ſeine Befugniſſe auch über das diplomatiſche Uund militäriſche Gebiet aus⸗

ehne Durchaus undemokratiſch war das redes Iteren Liberalismus
das zenſitäre Es ntſprach und enügte anſteigenden Klaſſenbewegung,
die bon wohlhabenden Leuten getragen Urde Ja man fing d als
Bollwerk anzuſehen, da reiche Unternehmer politiſchen Bürgertum aus⸗

ſchlaggebend wurden ber auch das zen  re re eiſtete der an⸗

ſteigenden Demokratie gute Dienſte In dem aß, als der ſoziale ei
mächtig wurde, mu  e die Engherzigkeit des zenſitären Wahlrechts für das

allgemeine re Reklame machen, und mit dem allgemeinen erband
emne geſchickte Politik das gleiche ſo L daß alle Welt ſie für ſiamefiſche
willinge hielt

Der Ur durch das Fortſchreiten der Demokratie, welches
Zeitalter des Liberalismus erfolgie, leße ſich bündig zuſammenſtellen, wenn
man die Verfaſſungen, welche die genannten Volksrechte feſtſtellten und
verbrieften, nach ihren Abſtammungen aneinander reihte Es ITde ſich
ergeben, daß, obgleich der Einfluß des engliſchen Vorbildes mächtig war, die
der europäiſchen Feſtlandſtaaten, Unmittelbar oder mittelbar, weſentlichen
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von drei Verfaſſungen abſtammen, die ehr verſchiedenen Prozentſätzen
demokratiſchen Einſchlag aben ar demokratiſch iſt die franzöſi

E
Verfaſſung vom September 1791; ſie kann als die Utter der
ſpaniſchen Verfaſſung bon 1812, der portugieſiſchen bon 1822, der OT⸗

wegi  en bon 1814, der belgiſchen bon 1831 angeſehen werden,
während die letzter genannte wieder Nachfahren zeugte
Immer mehr ſich in dieſen Kindern und Kindeskindern der demokratiſche
rundſatz durch alle Gewalt geht bom ol aus Im egenſa dazu
ſtand die Charte Ludwig  8  — vbom Juni 1814 alle Staats
gewalt ruht Urſprüngli im König, der in freier Entſchließung dem olk
Anteil 2 der Regierung ge  x uſw Hier war der demokratiſche Ge⸗ SSRSSSSRS
ankte nulr inſofern in die politiſche Arena zugelaſſen, als eben doch Volks⸗
vertretungen da 7 E. der anſteigenden Klaſſenbewegung eine
nützliche Operationsbaſis gaben Von der Charte beeinflußt ſind nicht bloß
die erſten Verfaſſungen eutſcher Staaten Bayerns, Württembergs und
Badens, ſondern auch die ſardiniſche, we bei threr Umformung zur
italieniſchen einige Berieſelungen mit demokratiſchem Ol erfuhr 6Am eſteſten und am ängſten verſchloſſen lieben dem demokratiſchen
Gedanken die beiden eu  en Großmächte Preußen und Oſterreich. riedri
Wilhelm wird das Wort zugeſchrieben: Demokraten helfen nur
oldaten ede ind würde eute entgegnen vermögen: wie aber,
wenn die oldaten ſelbſt Demokraten in Daß dem geiſtreichen König
eimn ſolcher Gedanke nicht im Traum gekommen wäre, zeigt, welch ungemeſſene
Fortſchritte die Demokratie ſeit den agen riedri 1  elm gemacht
hat Das geſchah vornehmli  durch jene anſteigende Klaſſenbewegung,
E. m jedem Belang die gewaltigſte iſt Unter allen, bon denen die

eri  f. die anſteigende Klaſſenbewegung der organiſierten
Induſtriearbeiterſchaft.

Im Siegeszug der Demokratie iſt die anſteigende Klaſſenbewegung 6
der induſtriellen Arbeiterſchaft chon deshalb ein feſſelndes Schauſpiel,
weil * ſich da ein weltgeſchichtliches Unikum handelt. aber
im weiten Umkreis hiſtoriſcher Erkenntniſſe iſt E lehrrei und ergreifend
als die Würdigung der wenigen weltgeſchichtlichen nika, bon denen wir
Unde haben Gab doch nie 50 anſteigende Klaſſenbewegung, die, über

Vgl. die Frankfurter Bundestagsbeſchlüſſe (wider das ambacher von

555 VI 28 und VII „die geſamte Staatsgewalt ieg V den n der X  en
20 *
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alle Grenzen der Länder und ei hinausgreifend, einen erheblichen Bruchteil
der Menſchheit umfaſſend als internationale ewegung Weltgeltung
ſich Ur nie emne innerhalb jede Volkes und Reiches die
ſozialen Unterſchi

en aufruft und ammelt denen die großen erdr  enden
Mehrheiten ſind dieſen Maſſen durch een und Ideale durch Organiſation
Uund Erfolge ene genoſſenſchaftliche Geſchloſſenheit verleiht und ſo als eln
Wille zu wirken vermag; gab * doch nie Eemne anſteigende Klaſſenbewegung,
deren Machtmittel jeden Augenblick den Oberſchichten empfindlich ühlbar
erden Uund Unter Umſtänden ſie gla att etzen können, nie eine,
deren Endziele bon den Oberſchichten als Wahngebilde verſpottet wurden,
während dieſe Oberſchichten Millionen ausgaben, ami die gefährlichen
Träumer von ihrem ahne ließen.

Um die erſten abriken und Kohlengruben ammeln ſich naturnotwendig
Underte und auſende; als eS Underte und Tauſende von abriken gab
Zehntauſende und Hunderttauſende bon Arbeitern Sie ſind eine gleich⸗
förmige Maſſe, die bon ſe eine geſchloſſene, einheitliche Maſſe wird
Durch ihre Siedelungs⸗ oder Wohnungsverhältniſſe nahe Nachbarn durch
ihre Arbeits Uund Lohnverhältniſſe Genoſſen erden ſie auch
Solidaritä wie der xiſtenz Uund Wohlfahrtsbedingungen, ſo der Stim⸗
mungen und Empfindungen örmlich genötigt Dazu omm daß die
Gemeinſamkeit ſich auch auf all das en eben der ohnungs⸗ Arbeits⸗
und Lohnverhältniſſe erſtreckt auf die rniſſe der Arbeit die Unſicher⸗
heiten und Schwankungen der ne, die Zerrüttung des Familienlebens
die Verkümmerung der 0 wie *2 zuma Beginn des techniſchen
Zeitalters ſo himmelſchreiend die Erſcheinung rat Durch die Gemein⸗—
ſamkeit der Leiden Uund Entbehrungen der Intereſſen und der Forderungen

＋ dieſe a  en chon organiſier ehe ſie organiſier Urden Kam
ihnen nun zum Bewußtſein daß ſie ſich nUr die Hand zu reichen brauchen,

enne Ungeheure Mehrheit zu ſein daß ſie den Maſſenwillen
Geſamtwillen verſchmelzen müſſen, auch Rieſenbetrieben, deren von
Raffgier gepeitſchtem Lauf Halt gebieten können, dann begannen ſie
ahnen, daß ſie emne emporkommende anſteigende ma darſtellen Es
fehlte nUur noch die Heilslehre, Eene are Zielſetzung, Und der Glaube, die
Unterordnung Unter Eme Führerſcha Denjenigen durch deren nde
Arbeit Goldſtröme Fluß kamen und lieben ſich Unſichtbare
Truhen zu ergießen eröffnete die Heilslehre den Ausblick auf den Anſtieg
von Hungerlöhnen Gewinnanteilen Sie r auch bom nahenden
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Himmelreich auf rden, das kommen werde, wenn die Gleichheit nur die
beißendſte Ungleichheit begleiche, die zwiſchen Reichtum und rmu Und
bon überallher, aus der geſamten Kulturlage, kamen dieſer anſteigenden
Klaſſenbewegung Förderniſſe Und Hilfen

Auf dem ozialpolitiſchen Kulturgebiet regte ſich ein Gewimmel bon
Vereinen, Verbänden, Genoſſenſchaften Die echt demokratiſche Vorliebe
für Intereſſenverbände mit genoſſenſchaftlicher Selbſtverwaltung vervoll—
kommnete die Technik der genoſſenſchaftlichen Arbeit Die gewerkſchaftliche
wie die parteimäßige Organiſation an mitten dieſem Getriebe, befruchtete

und ließ bon ihm befruchten Die erſten Vertreter der Arbeiterſchaft
fanden Zutritt zu den Parlamenten Da ſie wohl wußten daß der Zug
der Zeit auf das gleiche 0  re gehe dos gleiche re aber
die ehrhei der abgegebenen Stimmen automatiſch uUmwandelt eine

ehrhei vbvon Volksvertretern, onnten ſie mit dem Bewußtſein die
Dieolksvertretungen einziehen Unſer iſt das eich unſer die Zukunft

anſteigende Klaſſenbewegung der Tbeiter chaft fiel zudem zuſammen mit
dem Zeitalter der allgemeinen Dienſtpfli eine hochgeſteigerten ilita
rismus des ſog „Volkes Waffen“, des demokratiſchen auf der

Waren die Tbeiter die ehrheiVolksherrſchaft aufgebauten Heeres
olk ſo wurden ſie auch die Mehrheit bewaffneten olk Dann konnte
auch einmal ein Augenblick kommen, dieſe bewaffnete Volksmehrheit

ihrer Über— oder Allmacht bewußt wird und vom Q infach
eIt ergrei

Auch bon dem Gebiet der geiſtigen Kultur her kamen vielerlei
Förderungen Die igſte war wohl die fortſch

reitende Demokrati—
ſierung des allgemeinen Bildungsweſens (im egenſatz zum fachliche
Bildungsweſen) Dieſe fortſchreitende Demokratiſierung ird durch den
Schulzwang begründet durch die Fülle der Ei erreichbaren Bildungsmittel
geſteigert Der Schulzwang gibt Hundertauſenden das nämliche Wiſſens⸗
mindeſtmaß, das aber ſe ſchon kein unerhebliches Niveau iſt Die Fülle
billiger oder koſtenloſer volkstümlicher Fortbildungsmittel iſt aber ſo groß,
daß auſende auf Grundlage der Volksbildung emne erſtaunliche Höhe der
Allgemeinbildung zu erreichen vermochten Da aber auch hier das Angebot
die Nachfrage anregt hat der Reichtum Bildungsmitteln dem ildungs⸗ ö  K
hunger der Arbeiterklaſſe ſtärkſte Und nachhaltige nitriebe egeben So hat
das Bildungsweſen ewirkt daß 4 — der organiſierten Arbeiterſchaft ihrem
eigenen Kreiſe kundigen Führern nicht fe und eine raſtloſe Propaganda
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durch Wort und Schrift imn Zahlloſen Überzeugungen zu beranden
Hoffnungen zu rwecken ermo Überzeugungen aber und Hoffnungen
ſind der ſtärkſte itt alles Genoſſenſchaftsweſens.

Daraus nun, daß der Siegeszug der Demokratie im Jahrhunder
durch die anſteigende Klaſſenbewegung des ierten Standes ein geradezu
arteinziges hiſtoriſche nomen wurde, rklärt ſich auch, daß jene ver:
derbendrohenden Kulturgefahren als Begleiterſcheinung ſich einfanden. Die

Gefahr, daß man olk Und Klaſſe gleichſetzt, olksherrſchaft mit Klaſſen⸗
errſchaft; daß die Mehrheitsherr  chaft in Tyrannei ausartet, wenn ſie
nicht mit ausreichendem Rechtsſchutz für Minderheiten gepaart iſt und
eder um göͤttlichen noch Iim Naturrecht ihre Schranke anerkennt; die Gefahr,
daß die ehrhei ſich auf ihre Ultima ratio beſinnt und der „Cheirokratie“,
der Fauſtherrſchaft verfällt, der der griechiſchen Demo⸗
ratien ehr ekannt war; der Gefahr, daß die „Gleichheit“ brutal wird
und die Forderung „Gleiches allen“ durchzwingen will, während die Ge⸗
rechtigkeit 77  edem das Seine“ zuweiſt, den Gleichen Gleiches, den Ungleichen
Ungleiches. Will man Staatsbeamte, Univerſitätslehrer, Violinvirtuoſen
zwingen, daß ſie die Straße kehren, ſo die erufung auf „Gleichheit“,

mit der tan das begründen wo  E, nUur dann einen Sinn, wenn mittlerweile
Straßenkehrer Amtsdienſt verſähen, Vorleſungen hielten und onzerte en
ami r aber endlich auch die Kulturgefahr hervor, daß die völlige und
uneingeſchränkte Gleichſetzung bon Kopfarbeit und Handarbeit gleichbedeutend
erden könnte mit völligem und uneingeſchränktem Niedergang der geiſtigen
Kultur.

Aus zeitgeſchichtlichen Vorausſetzungen und gegebenen Tatſachen ehr
geſchichtliche Anſchauung den Siegeszug der Demokratie recht eigentlich
begreifen. Ues verſtehen et hier wiſſen, was man tun hat
m den Dienſt der anſteigenden Klaſſenbewegung treten Durchaus nicht
allein oder Dbra deshalb, weil man vorbeugen, verhindern will, daß

2  * die verderbendrohenden Schatten als finſtre Nacht ſich über die Kulturwelt
ausbreiten Deshalb zuma und Umeiſt, eil nun oder nie endlich
Klarheit und Reife kommen 0  E, was 1 Demokratie iſt und will
Die Erörterung dieſer rage fiele aber aus dem geſchichtlichen Rahmen,

* in dem wir verbleiben en nde die Außerungen Leos III
und u zur Sache ge Dokumente Und aus der
kann man wohl einige Einſichten olen, Wegweiſer ſind zur Erklärung
des 33 „chriſtliche“ Demokratie daß die Idee „Volk“ und „Volkswohl“



e *  * und Tiefe ſie heute verſtehen, durchdasChr ent 20
die Welt kam; daß von der Tde und der ozialen Stellung der

Handarbeit ein 10 Gleiches gilt; daß C8 keine acht inmitten der
heutigen Welt gibt der der Bildung freier Genoſſenſchaften eine größere 7
Fruchtbarkeit eignete und deren Führung enne größere Erfahrung als
die römiſchkatholiſche Kirche; keine Macht, we Irrungen und Sünden 3wider Gerechtigkeit und Liebe ſtandhafter brandmarkte, Ein Leben der Ge⸗
rechtigkeit und lebe folgerichtiger und deshalb wirkſamer lehrte als diejenige,
E den Namen „das Weltgewiſſen“ allein führen befugt iſt Chriſtentum
und Ir

Robert Noſtitz⸗Rieneck *
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